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Der D,orfplatz in der Eigenheimsiedlung.
Von Regierungs- und Baurat Engelhardt in Bromberg.

, [11 der keineswegs leichten und einfachen FraRe der
zweckmäßilgen Aufteilung eines SiedInn:.2;sgcbietes spielen
Straßen und Plätze eine wichtige R.oJle. Sb'aßen ver­
schlingen nicht unr Land, das fiir Bauzwecke und
Gartennutzung verloren geht, sie verlangen alleh einen
Ausbau durch Pilaster, R.egenwasserabfÜhrung, Be­
lenchtung. Eil' Straßennetz VOll HauPt- und Neben­
straßen, wie es ja unentbehrlich zu sein scheint, be­
deutet daher immer ein ganz schönes B:1ukapital, das
dfc Anlieger beim Erwerb dnes Grundstückes belastet
lInd ihnen ständig Jaufende Beiträge für UntcrhaItut1S­
auferlegt. In der Erkenntnis, daß Straßen in einem
Siedlungsgebiet eine nicht zu geringe B\-eite haben
dürfen, um -die für reichliche Licht- unJ Lllftzuflihnmg
und die Behaglichkeit des VV ohne1Js notwendige Bau­
massenaufIockerung zn erziele]l, daß aber in den
Straßen  elbst ein starker Verkehr sich nicht abwickelt
l!n i namentlich der \Vagenverkehr unbedeutend, ist man
daher bald dazu >!,"ekonnnen, die zuerst viel zn hoch ge­
stellten Anforderungen ,m FahrQ.8mm 11nd. fußgänger­
wcge erheblich hcrabzusetzen.  'AlIe solche Efnschrän­
kl1ngeu älJdern ::tbcr nichts an jcr CI forderlichen Oc
samtstraßen!äuge llnd mittelbar an den Kosten. solange
die Grutldstiickf sämtlich mit Vordcrseite an der Straße
aneinander gereiht werden. wobei es gleichp;illtig ist, ob
diese Strade eine in Üblicher \Veise durchlaufende oder
eine im Tnnern eines großen Bal!hlocke  umlaufende ist.
D:1S Bestrehen muR dahc-r daranf  criLhtct sei!], einerr ­

Straße mehr GrundstÜcke anzugliedern. aJs.ihre dOPl)c1tc
Länge, geteilt durch die Durchschnittsbreite eines
Grundstückes, zuläßt. V orstehende Abbi1dllI g zeigt eine
Lösung hierfür. - Von einer HauptsÜ.aße A zweigen
zwei im liauptverlauf einander g-Ieichgerichtcte Straß.en
Rund C ab, an denen in I\eihenhausgrüppel1 die Grund­
stücke liegen, die, zu vier bis fÜnf ztJsammengefaßt, eine
Gesamtflächenbogrenzung der Ciruppe zeigen, die hin­
sichtlich des Anschlusses  m die dahinterliegenJcll
Grundstücke den Linienzug des Sechseckes bcnutzt lind
eine Ähnlichkeit zeigl mit dem \Vaben.'2:nmdrIß 'unserer
fleißigen Bicncnvölker.

Dic an Straßen liegenden Gruppe;? r, 11, V, VI lassen
zwischen sIch 3 m breite Zugan,;swcRt: - Dorfgänge ­
zu rieB dahinterliegenden (h"uppen 0, IE, IV, deren
Häuser \'orn <:in einem kleinen. mit der DorfILnie ge­
zierten D'Jriplatz liegen, während nach hinten die
GruudsWcke aB einen 2 m breiten Wirtschafts\veg
stoßen. der die Gärten der eingebauten Anlieger für
HanJ\vagenverkehr - Anfuhr von Dungstoffen, ,-land­
wirtschaftlichen -[rzeng-l1issen usw. ....:.. zugänglich macht.
Die DorfJ{angrnümhmg-en sind auf beiden Straßcnseiten
.c:,eg,eJlcinamler versetzt, nm wechseJseitig begrenzte,
J ejzvu]je Blicke zu ge\'/innen; rechts lmd links vom
Dorfgang betonen dessen Anfang zwei StraßenbäulTI­
chen und tritt zu djescn noch ein drittes auf der
ÜberJiegendtn Seite, so ergeben sich ganz im
StraßenzlIg; kleine Baumgruppen, die immer Dcziehun.'2;
zu :Jbzwcigendcn Verkehrswegen haben une! so mit dcm
Zweck dcr StraRenverschömmg; .gleich den des l1atllr
lichen \\'e2;ewei::;ers \Terbindcli. ­

- :l. (). .,
$ffl0;?"':n< _':""- ..

, )7J -jarF'Z. I
I

-1 !$'.J



G 378­
Aus dem Sonderplan (rechts) ist ersichllich, daß

man, um die Dorfplatz.2,'ruppen BI von je 42 m Breite
und 5 Grundstücken mit der Straße zu verbinden, die
Straßengruppen II nur um 3 m ihrer Länge zu kÜrzen
hat. Auf 10 Straßengruppen TI mit 390 In Gesamt­
straßenläm;e sind also nur 30 m Straßenläl1ge zuzugeben,
tun weiter  10 Durfplatzgruppen In von 420 m Gesarnt­
straßenJänge 3n dieselbe Straße anzuschließen; jedes
der 5 Grundstücke von Gruppe III beansprucht. nur

¥ = 0,60 !TI Straßcn/äuge und die Straßen seibst rÜcken
auf das Doppelte ihres früheren Abstandes auseinander.

Der reine flächengewinn an Straßeniand stellt sich
bei 10 m breiter Straße durch Einschaltung der Dorf

10
gruppen m auf 42. "2 -   30 . 3,0 (Dorfgaug). ­

42 .  (Wirtschaits\Veg) = 78 qm, bei 10 Gruppen also auf2

780  m, d. h. 2 Grundstücke. Zu dem Plächel1)!;e\vinn
tritt aber noch die t:rsparnis an Straßenausbau, deliQ
die Dorfgänge bedürfen keines Pflasters, es genÜgt ein­
gewalzte Schlacken- oder Schotterbefestigun,2; voll­
kommen.

Noch höher indessen als den rein baliwirtschaft­
lichen Oewinn mochte ich aber den idealen \Vertzu­
wachs dieser zurückliegenden Grundstücke be"werten.
Ein Dorfplatz im kIcinen, ebenso Ieicht erreichbar wie
abgeschlossen vom Durchgangsverkehr, welch ein Do­
rado für die Kinder, 'die hier unter den Augen der
Mutter sil:h tummeln können!   Ein solcher PLatz dicht
vor dem flaus muß als eine not\vendige Erp:änzung des
EigenheiITI!.:;nmdstiiclws angesehen weden, denr. auf
diesem selbst bleibt fÜr die Kinder "wohl ein Sitzplatz
und ein B!umenbeet, aber kein Spielplatz übrig, dazl1
ist hier jedes Stiickchcn Land :-::u kostbar. Und weil
dem so ist, so sucht man den Kindern in den Siedlungs­
vierteln bisher durch Anjage grüBerer Spielplätze zn
ihrem r echt zu verhelfen, die von bedeutender flächen­
clusdehnung und wiederum von befestigten Straßen um­
geben sind, iJas Straßenbaukonto also erheblich be..
lasten und bei allem gärtnerischen und vieIleicht auch
bescheiJenem architektonischen Aufwand lange nicht
den Wert für Jugend und familie haben wie die kleinen
Dorfp]ätze. Hier wird sich unmerklich eine Dorfplatz­
gemeinschaft bilden; trugsüber tummcln sich die Kinder
der anwohnenden neun {"'amiIien. abends finden sich jie
Erwachsenen aui der Rundbank unter der Dorf linde zur
Zwiesprache ein uni der Sonntag wird nicht 'seiten die
reifere Jugend bei Gesang und Tanz zusammenfinden.

So ist mit dem Arbeiter VOm Lande auch der Dorf­
platz mit in die Stadt gezogen, hält ihn unmerklich mit
seinem Zauber fest und macht ihm die neue Stätte durch
IieiI1)flterinnerungen liclJ und wert.

Daß aus der Lage der Dorfgruppen hinter den
Straßengruppen eine Mind.erwcrtigkeit geioLgert werden
könnte, erscheint ausgeschlossen. Auf den Straßen in
Sied!ungsgebieten gibt es nichts zu sehen, ein Anreiz
zum An-der-Straße-wohnen ist also nicht vorhanden und
deshalb werden viele d.em Haus an dem stillen, ihnen
ge issermaßen schon mitgehörencten Dorfplatz den Vor
zug geben,

Zum Schluß mag noch auf einen anderen möglichen
Vorteil soIcher gruppenartigen Geländeaufteilung hin­
gewiesen werden. Den Inhabern kleinerer und mitt­
lerer fabrikbetriebe ist hier in bequemer Weise Ge­
legenheit gegeben, sich eine beliebige 'Zahl VOn Gruppen

zu sichern, Sie verfüRen damit Über eine bis zu gc­
\vissem Grade in sich abgeschlossene ArbeHersied!unrg,
bieten ihren Arbeitern in der Aussicht des \Vohnens im
Einzelheim einen Anreiz zur Seßhaftigkeit und erfülIen
gleichzeitig mit der Gewinnung eiiles ilmer:: zugute
kommenden alten Arbeiterstammes die jedem Betriebs­
leiter zufa1!ende Aufgabe, auch seincrseits nach Kräften
zur Besserung der vVohnul1g-sfrage beizutragen.

o ===== IJ

Zur Neugestaltung der Baupolizei.
Von Bauhand werkern und Bauherren in Großstädten

mit Königlicher BallPoiiz.ei wurde es geradezu als un­
erträglich empfunden. daß es in Dausachen neben dem
Stadtbauamte noch eine abgesonderte Königliche Bau­
polizei gab. Für selbstbewußte Architekten wird es
kein anlgenehmes Ciefiihl gewesen sein, die Baupläne von
zwei getrennten Geschäftsstellen begutachten zu lassen. .
Da war es denn nUr zu natürlich, daß an dem sorgfältig
ausgearbeiteten Baupianc hie und da etwas bemängelt
und verhesseet wurde.  t:s mußte doch ehvas geschehcn.
Die Liehe zur Baukunst \vurdc dadurch nicht gerade
gefördert.

NUll kaUl der Krieg.. Die \Vohmmgsnot steigerte
sich, und nUll erkannten die weitesten Kreise, Jaß neben
dem Mangel an Raustoffen, den gestiegenen Axbeitcr­
löhnen nnd Preisen fÜr Baustoffe auch die t:rschwer­
nisse bei der Bauausführung mit zur Steigerung der
\Vohl1ungsnot beigetragen haben.

1n Großstädten wurde die KÖnigliche Baupolizei als
Überflüssig betrachtet und ihre Übernahme auf die
Magistrate gewünscht. Geschichtlich Heß sich die Er­
richtung einer Königlichen Baupolizei nicht rechtfertigen.
Bei EntsiehllI1i  der Städte begnügte sich der Erbauer
im AllftraKC der Regierung  it eIer FesHcKung jes
Marktplatzes. der .\VehrbU1;:g, einer Kirche, den WäHen,
Gräben und Toren. Die Städtebilder gestalteten sich
geradezu reizend llnj erregen noch heute Bewunderung
nicht bloß bei Bausachverständigen.
Als die Macht der Landesherrcn wuchs, glaubte der
Staat einer Aufsicht Über das Bauwesen nicht entraten
zu können und übernahm in den Großstädten die Bau­
polizei. Sind auch zwischen Bauherren, städtischer Bau­
leitung und Königlicher Baupolizei nicht größere R.ei­
bungen entstanden, an "Verstimmungen" hat es nicht
geiehIt.

Beim Erlaß des neuen Wohnungsgesetzes in Preußen
hatte man eingesehen, daß die Königliche Baupolizei
überflüssig sei. In zahlreichen Großstädten wurden
Vorbereitungen zur Neugestaltung des Bauwesens ge­
troffen, d. h. Ablösung der Baupolizei VOll den Polizei­
präsidien oder Polizeidirektionen, und das ist jetzt auch
in der westpreußischen Provinzhauptstadt 0 a n z i g ge­
schehetl.

Nach dem von der 1etzten Stad.tveror.:inetenv r_.
sammlung angenommenen Magistratsantrage wird die
Baupolizei am 1. April 1919 vom KgL Polizeipräsidium
auf den Magistrat übernommen. Die durch die über­
nahme und Verwaltung der Baupollzei entstehenden
Kostcn von etwa 22300 dH werden von der Stadt Über­
nommen.

Gegenwärtig kommen zwar Baugeschäite so gut
wie /gar nicht vor; aber die Bautätigkeit muß doch
frÜher. oder später einsetzen. Die Baubeamten beim
Königlichen Polizeipräsidium werden von der Stadt
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übernommen. und der Stadtbaurat des Magistrates fÜr
Hochbau wird Dezernent der BaupoHzei. Beim Eintritt
normaler Zeitcn soll cin besonderes Stadterweiterungs_
amt errichtet werden, das alle auf die An!age neuer
Stadtteile und Straßen, die Bebauung und das V/oh­
nungswesell sich bcziehend,er Fragen zu bearbeiten
11ätte. Diesem StadtenveHel"Ungsamte soH auch die
Baupolizei eingefügt werden.

Durch diese Neuordnung wird natÜrlich eine wesent­
liche Vereinfachung, VerbilIi,lwng und Beschleunigung
der Bausachen herbeigeführt werden. Unsere Bauhand­
werker sind fachlich genüg-end ausgebildet und mit den
einschlägigen BaupoIizeigesetzen ausreichend vertraut,
so daß eine zweifache Nachprüfung bz\V. rßufsicht nicht
nötig erscheint.

Den fachleuten muß im aUgemeinen cUe Um e­
staltunrg und Erweiterung des Stadtbildes Übcrlas t:n
\vcrden. Die Bau- und J.\.reg-epoIizei arbeitet tüchtig vor,
und in dem vorgesteckten Rahmen iinden sich die Bau­
beflissenen leicht zurecht. Unsere Städte bilder ent­
wickeln sich günstig und werden durch Vereinfachung
der Bauaufsicht kaum schlechter werden.

H. Mankowski in Danzig.c  ' c
Fuß)Jodenbeläge in Industriebauten.
. In nie geahn'tcm Maße werden zurzeit die \Verks­

anlagen der für tIeeresbedarf arbeitenden fabriken be­
ansprucht. GrÖßte Anforderungen wer,jen an Maschinen
und Gebäude IgesteIlt. Während die Maschmen meist
ohne weiteres ersetzt oder il1standgesetzt wcrden
können, ist dies bei den Gebäuden nicht oder nur im
beschränkten Maße möglich. Es ist naturgemäß. daR
von aBen Gebäudeteilen der Fußboden am meistcn be­
ansprucht wird. Gerade hier erfordert aber eine
Wiederherstellung eine für kürzere oder längere Zeit
gänzliche oder teilweise SIillegung des Betriebes.

Um von vornherein die dadurch hervor erufenen
Störungen zu vermeide!l, sollte bei der Ausvlahl des
Fußbodenbelages größte Son.zfalt verwendet werden.
Es gibt aber so viele Belagsarten, daß selbst dem Fach­
mann die Wahl schwer wird. Daher mögen hier die
Mängel und Vorzüge der einzelnen Beläge näher be­
sprochen werden.

Der besonders früher am meisten verwandte Be­
lag ist die gewöhnliche tIolzdielung. Die Nachteile der­
selben sind bekannt: schwierige ReinFglmg und. in stark
beanspruchten Betrieben, schnellste Abllüt:wng. Zudem
ist während des Krieges in guten, abgelagerten Dicten
großer Mangel eingetreten, so daß sie zurzeit kaum
noch zu beschaffen sind.

Durch eHe t:ntwlcklung oer J:isenbetonb:mweise- ist
alsdann der Betonestrjch sehr vieJfach zur Verwel1dung
gekommen, zumal er recht bimg herzusteJIen ist. Leider
besitzt auch er große Nachteile. Außer Staubentwickhmg
kommen bei jedcm Zementestrich schon nach kurzer
Zeit Risse vor. die\.gute Angriffspunkte für Wasser. O!
Hnd mechanische Abnützung bilden. Die Rissekanten
bröckeln allmählich ab und die Zerstörung der oberen
feinschicht macht hierauf schnelle fortschritte,

Dasselbe gilt allch fÜr geschJiffene Terrazzofuß­
böden.

Asphaltbeläge, die sich in ihren verschiedenen Aus­
f&hrungsarten (Ciuß- und Stampfasphalt) als Stral3en­

decke ziemlich gut bewährt haben, sind in Industrie­
ballten weniger anwendungs fähig. Bei vorkommcnden
vVärmeschwankungen bilden sie R.isse und Beuten, wo­
durch die Haltbarkeit sehr begrenzt wird. Dan sie vo;.­
allem in Wer-kstätten, in denen mit heißen und g-lillleri­
den Gegenständen gearbeitet wird, nicht zu verwcnden
ind. bedari keiner näheren Erläuterung.

Große lioffnungen \vurden au! ein,)Jl verhältnis­
mäl1ig noch neuen fußbodenbe1aR. den Steinholzfllß­
boden, gesetzt, da derselbe weg-en seines guten Aus­
sehens. seiner leichten ReiniguTIR" !!l1d 211ch in bezug flut
fußwärme viel gerÜhmt wurde. Dic Erfahruug" hat je­
doch gezeigt, d.1f1 die liaItbarkeit des Stein!lOlzbodens
You so viel V GraussCiZlll1gen abhängig ist. daß selbst
bei Verwendung bester Zutaten durch die Nichtbe­
achtung irgend eines Umstandes der ganze Belag zer­
stört werden kann. Insbesondere :gibt Kalkmörtel oder
Eisenteile enthaltender, sowie feuchter Untergrund Ver­
anlassung ZUP.l sogenannten Hochgehen und \Verfen
des Steinholzes.

Parkert- lInd Stabfußböden sind Hir Verw3.lmngs­
räume und \ven!ger stark beanspruchte: \Verkstätten. wo
ein fIJß\\'armer Belag verlan'gt \vird. sehr zu empfehlen.

fiir stärker in Anspruch genommene l.(ÜI me kommt
auch fiolzklotzpilaster in Betracht. Dieses besteht ::In:.
aneinandergereihten 8 bis 10 cm hohen. im;)rIignierten
KiefernhoIzkJötzen.

Für die Zwecke" der Schwerindustrie. Maschinen­
werkstätten, Lagerhäuser, KesseJräume us\\'o steHcn
ffartgcsteinplatten, d. s. unter hy.ir<!.l!lischem hohen
Druck gcpreßte, aus Zement, Sand und fIartstein?.ru<;
hergcsteJJte fhesen einen vorzüglichen BC]i.I.2; dar. Sok:hc
FJiesenp1atten sind unter yerschicdcncn Namen im
Hande1. Je nach Art oe<; ven.vendcten Gruses \.vedetl
sie auch Granitoid-. Basaltin-, Porphyrii- oder Dio!"ir­
pl,Üten genannt. Die am meisten vcnvandte üröße ist
die von 25 bis 35 cm Kantenlänge und 2 bis:; C!l1 Stärk.::.
Die Platten werden sm.yohl ungeschliffen als auch, um
eine  rößerc Ansehnlichkeit zu erzielen. geschJiffen her­
gestellt und verwendet. Auf Kalk- oder Zementheton
ver1cgt sind sie bei entsprechender GÜte dnrchaus stoß­
sicher und mit L3stfuhnverken befahrbar. Infolge des
hohen Preß druckes ist die Abniitzung sehr Keritl  und
der BeJag deshalb staubfrei. Durch die verschiedenen
tIärtegrade unrl Korngrößen der verwandten R.ohstoffe
bleiben die Platten auch bei größter Beanspruchung
stets rauh und deshalb angenehm begehbar.

Wo unbedingt säurefeste Beläge verlaJt t weden,
\vie für Akkumulatorenräume, Olbehälterräume nsw.,
werden auch gesinterte Steinzeugplatten und Eisen­
klinker mit gutem Erfolge verwandt. Bei ihrer Ver­
legung ist auf möglichst enge fugen zu sehen, lind
müssen diese noch mit säurefestem Zement ausgegossen
werden. Auch hier bildet das Vorhandenseill eines
resten Untergrundes Voraussetznng für gute tbltbarkeHdes Belages. .

Zu erwähnen sind schiießIich noch: Bearbeitete
Platten aus natürlichen Steinen, wie Granit, Basalt, "­
Diorit. Die gute Verwendbarkeit hängt jedoch derart
von der zur Veilegung kommenden Gesteinsart ab. daß
darÜber Allgemeines nicht Kesagt wcrden kann.

K. Jahre!ss.o=c



Kalkstefnwerken und andcren ßaustoffabriken, .der Ein­
schlag von Bauholz in staatlichen und kommunalen for­
sten, (He Gründung von Baustoff-einkaufsgesellschafteh,
die Sicherung des Vorkaufsrechtes für verfügbare Heeres­
vorräte u. dgJ. Bei der dortigen Prüfung der Bau­
entwürfe, dje von den Gemeinden mit dem Antrage auf
Gewährung der sogenannten Ueberteuerungszuschüsse
vorgelegt werden, muß das Augenmerk darauf gerichtet
werden, daß Maßnahmcn zur VerbiIligung des Baustoff­
bezuges bei den geplanten Wohnungsbauten vorgesehen
sind. Als Beispiel sei auf das Vorgehen des Beamten­
wohnungsvereins in Duisburg hingewiesen, der neuer­
dings ein sehr zweckmäßiges Abkommen mit dem rheini­
schen Schwemmstein-Syndikat in Neuwied über Bezug
von Schwemmsteinen im großen zur Venvendung für den
Kleinwohnul1gsbau abgeschlossen hat./ I

Bücherschau.
Beton aus fiochofeuschJacke. Ein Beitra a Z1II" fracre

der eignung von tIochofenschlflcke als Zuschla ­
material' zu Beton und Eisenbeton sowie zu Straßen­
und Eisenbahnscbotter, von Privatdozent Dr.-Ing.
A. Kleinkogel, Darmstadt, z, Z. im Felde. 47 Seiten.
RerUn 1918. Verlag von WilheJm Ernst H, Sohn.
Preis 3,40 dir,

In klarer lInd großzJigiger \\1 eise bringt der Ver­
fasser Aufklärung über die richtige Dezeichn{mg der
Hochofenschlacke und deren Verwendung. Interessante
Angaben geben die Zahlen der Tabelle über cl1emische­
Zusammensetzung verschlcdener Schlacken sowie die
Resultate von 10 bekannten FäHen Über nngÜnstige Er­
fahn1l1RCn mit :tIochofenschbcke innerh1:1lb 25 J lhren
welche der McldestelJe für r'älJe des Versagens v01
f!0chof :lschlaekc angezeigt wurden. Die gezeigten
Uegensatze und das Vertrauen der BetOlÜndustrie zur
Hochofenschlacke rechtfertigen die Verpflichtung der
Htittcllwerke zur Refolg-ung der aufgesieIJtcn RichtJinien
einerseits und die Gewährleistung in verwertbarcr form
ftir dIe Abnehmer andrerseits. FÜr Betonmaterial,
Straßen- und Eisenbahnschotter sollte nur Laufschlacke
verwenjet Wh.} Rohgangsschlacke beseitig:t werden. Das
Oeboteue hat manche Klarheit zum Nutzen der Beton­
industrie gebracht. A.dam Joscf Beele
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für die Praxis.

Das \Valldern der Sandhcttung unter fußboden
-beHingen. 'Will man bei estrich-fußböden, gleich­
vfel, ob es sich um Zemcnt- oder Oips- oder
Steinho1z-Eslrich handeJt, eine schalldämpfende \\11r­
kung lind möglichste Rissefreiheit des Fußboden­
tclags erzielen, so darf man den Estrich nicht
lmmtttelbar auf den Unterboden, der mit dem Gebäude
starr verbunden ist. aufbringcn. Es ist dabei gleichgültig,
ob der Unterboden aus Beton, IioIz oder einem anderen
Baustoff hergestel1t ist. Bei einem etwaigen Setzen des
Gebäudes, was sehr häufig vorkommt, bilden sich in
dem Unterboden Risse, dje sich naturgemäß auf den mit
l1l111 verbundencn Estrichbelag Übertragen. Derartige
Risse sind sehr unan'genehm, da sie sich mit der Zeit

erweitern und auch Schluphvinkel für anerItt
Bestandteile, Bazillen usw., darstellen. Es

ist deshalb bei der IiersieIlung eines einwandfreien
Estrichbodens unerlaßlicn notwendig, ein Schalldä111pfungs­
und Trennungsmittel zwischen Estrich- lilid Ul1terboJen
einz>tlbringen. Ein gutes derartiges Mittel ist im
trockenen Sand gegeben. Doch kommt es vor, daß dieser
dann unter dem fußboden -wandert, d. h. von dC11 viel
begangenen oder stark belasteten SteHel1 nach den Seiten
hin verschoben wird, wodurch einmal Unebenheit n im
Estrichbelaj; entstehen, dann aber auch die schal1­
dampfende und trennende WirkU1 g der SanJschicht Ver­
loreH

Mißstände können vermieden werden, wenn
man die auf den Unterboden aufzubringende Sandbettung
Z1!l1ächst gut anfeuchtet unu darauf mit einem Stoßel
!eicht Alsdann teilt man die gesamte fläche
des Sa:ldcs in eine Anzahl kleinerer Oe­

derart, daß man Jie Gevierte einrch tiefe,
;. -10 CHI breite RlJlen I:s entstehen dadurch
den Belag U'in?;s- 1111d Ql1erritlen.

Dno auf jje so vorbereitete Samlschicht der
Estrkhbelag <tnfgcbnlcht. so fiillt natl1rgemäß die Estrich­
masse die J-{illen auS und es entstehen dadurch Scheidc­
wände, die die Sandschicnt in der ihr durch das Rammen
mit dem Stoßel g-cgcbenen form erhält, weiter Jber

das 'Wandcrn des Sandes \;erhindcrt.
nJall noch die Oberfläclle I.les Untcrg:rundes

1l! mitte!bar vor eiern Aufbringen der Sandschicht mit
Leimwasser oder dgL gut an, so bleibt eier Sand auf
dem Untergrund besser haften und- es wird dadurch eine
11OC11 größere Standfest[gkcit eJ'1"eichL C \V,

Kleinwohnungswesen.
HerabdrUckung der BVaustorfpreise. In einem Rund­

e1laJ) des Ilerrn "Staatskommissar fÜr das \'\!ohnungs­
W ,S L1" vom. 4. November an elie Herren Regierungs­
prasldel1te!l wird empfohlen, dahin zu streben, die hohen
P.re1se der Baustoffe! zu deren BewilligUJlg sich vielfach
(he Heeresven1f ' aItung wegen der Dringlichkeit des Bedarfs
genötigt  esehen hat, bei Herstellung von Wohnungen.herabzummdern. Deshalb ist auf die Gemeinden und
Oemeindeverbände, die in erster Linie als Träger der
\Vohnungsfürsorgc in Betracht kommen sowie auf die
gemeillllutzigen Bauvereinigungen; in nachdrücklicher
Weise einzuwirken, daß sie Einfluß auf die Gestaltung
der Baustoffpreise zu gewinnen suchen. Als Mittel hier­
zu kommen z. 8. in Betracht: die Vereinbarung von Vor­
zugspreisen  .ür den Ankauf im großen, die Einrichtung
von ßaustofflagcrn, der Erwerb und Betrieb von Ziegelei nJ

Ausstellungswesen.
Ausstellung "Sparsame Bauweise" BerUn. Dle für

dCI1 16. November cl. Js. vOfgC1 chene Eröffnung ist auf
Jcn .3 0. No v e m b e r ver$clwben WOrdeI1. ds.

2i;;ladung zur M  al'beia.
übe, A J h  n;    tDu  h{;I    a     i;B      ren  t  lc  : n f;   Z  h :n
,Ind urs  l l, erwün,cht.

Die Schriftleitung der .,Ostdeutschen Bau.Zeltung".
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